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Als Ursache der Zerstörung von Olympia, das von der Spätantike bis zu seiner
Wiederentdeckung vor etwa 250 Jahren unter einer bis zu 8 Meter mächtigen Schicht aus Sand
und anderen Ablagerungen verschüttet war, wurde stets ein Erdbeben mit folgendem
Flusshochwasser im 6. Jahrhundert n. Chr. vermutet. Wissenschaftler des Geographischen
Instituts der Johannes Gutenberg-Universität Mainz ( JGU) und der Technischen Universität
Darmstadt prüfen nun die These einer Zerstörung der Stätte durch mehrere, weit ins Land
�utende Tsunamis, die im Laufe der Spätantike den östlichen Mittelmeerraum erschütterten.
Die so genannte Olympia-Tsunami-Hypothese wird durch zahlreiche, im Umfeld von Olympia
vorgefundene Sedimente gestützt, darunter Muschelklappen und Schneckengehäuse sowie
Reste mariner Einzeller. Die Wassermassen trafen o�enbar mit hoher Geschwindigkeit und
Energie auf die olympische Senke, die etwa 33 Meter über dem Meeresspiegel liegt.

RAUM & ZEIT

FORSCHUNG
Status quo der bisher ermittelten Forschungsergebnisse war, dass zwei Erdbeben 522 und 551
n. Chr. den Tempel des Zeus und den Austragungsort der Olympischen Spiele zerstörten.
Demnach wären in diesem Zeitraum die verheerenden Tsunamis anzusiedeln. Die Stätte war
bis zu ihrer Wiederentdeckung im Jahr 1766, der zahlreiche kleinere Ausgrabungen folgten,
unter Schuttmassen von bis zu 8 Metern Dicke verschüttet. Systematische Ausgrabungen
begannen 1875 unter Leitung von Ernst Curtius.
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ERGEBNISSE
Materielle Grundlage der so genannten Olympia-Tsunami-Hypothese sind die in und um
Olympia vorgefundenen Sedimente, die von Muschelklappen, Schneckengehäusen und
marinen Einzellern durchsetzt sind. Eine Reihe weiterer Argumente – neben der Fundlage der
Säulentrommeln des Zeustempels schlicht alle geochemischen, geomorphologischen,
geoarchäologischen und faunistischen Befunde – macht die jüngste Vermutung, dass Olympia
nicht durch Erdbeben und Flusshochwasser, sondern durch massive Einwirkung von Seeseite
zerstört und verschüttet wurde, sehr wahrscheinlich.
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